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lehrten VO Range B.s 1st immer och eLWwWAas lernen, sowohl W as das Detaıil der Un-
tersuchung als uch ihre Methode un! Anlage angeht. Der eıl untersucht „dıe u-
Rere Anlage der Kommentare Theodors“”, der Zzweıte g1bt ıne „Charakterıstık der
Exegese Theodors“ Der eıl befafßt sıch näherhin miıt der 50 Hypothesıis, der Eın-
leıtung seıner Auslegungen, der Auslegung des TLextes selber, den festen Formen der
Auslegung, ihrem Stil un: ihrem TIon Der eıl 1St in drei Abschn. geglıedert: die
Erklärung VO  — Sprache un: Form der Schriften, die Erfassung des Zusammenhangs
der Schriften, die Erfassung des inneren Lebens der Schriften. Es ISt hier nıcht mMÖßg-
lıch, auf Einzelheiten einzugehen. Man INas vieles VO dem, W as ler DESARLT wiırd,
heute uch finden, doch nıcht ımmer miıt der 1er erreichten Prägnanz und
Klarheiıt. / weıtens hıegt die Bedeutung vorliegender Publikation natürlıch In dem,
wa WIr ber lernen, stellt S1€e doch als Habilitationsschrift iıne wichtige Statıon ın
der Entwicklung eines der größten Theologen unseres Jahrhunderts dar Am auf-
schlußreichsten 1St in dieser Hınsıcht VOT allem der Abschn. des Teıles, 1n dem
Th zunächst ach der „Erfassung des ınneren Lebens der Schritten“ fragt un dabeıi
teststellt: „Am wenıgsten kann Theodor eın adäquates Nachempfinden der alttesta-
mentlichen Relıigiosıtät aufbringen. Für den heiligen, 1im Fordern unerbittlichen, 1im
Zorn furchtbaren, ın der Liebe innıgen un: eifersüchtigen (sott der Propheten un:
Psalmen tehlt iıhm in hohem Ma das Verständnis“ 84) uch seın „Verständnis der
neutestamentlichen Religion” 1St begrenzt. Wenn „den Zustand der gegenwärtı-
SCHh Menschheıit wesentlic in naturhatten Kategorıien denkt un! andererseıts iıne —_

tionalistische Betrachtung der Sünde damıt verbindet, kann ıhm die Tiete der
paulıniıschen Sündenlehre nıcht aufgehen. Dıie relıg1öse Selbstbeurteilung des sündiıgen
Menschen, der weıl, da hne (sott nıchts CGsutes vollbringen kann, beı ıhm
(89) „Natürlıch 1sSt damıt uch dıe pauliniısche Gesetzeslehre mißverstanden“
Interessant 1st in diıesem Zusammenhang B.s methodische Bemerkung: „Gerade weıl
die Seele des Exegeten (d.h Theodors) sıch aufgeschlossen dem Text hingıbt, mu{
deutlich werden, Was 1mM Text dem Exegeten natürlıch, w as ıhm fremd ISt, seın Den-
ken durch den Text ErZOSCN wiırd, un sıch iıhm verschließt, ihn mifsversteht oder
vergewaltigt. So 1St die Beobachtung der Exegese der Beobachtung hnlıch, dıe der Na-
turwissenschafttler anstellt, dıe Art eines Mediums prüfen, indem Lichtstrah-
len hındurchtallen aäßt welche Strahlen werden zurückgeworfen, welche gebrochen,
welche tallen rein hindurch?“ (92) „Aufs n gesehen“ kommt Theodor 1mM Urteil
B.s hinsichtlich se1ines „Sınnes für dıe geschichtliche Religion” Sar nıcht schlecht WEg
„Der FEinflufß der biblischen Frömmigkeıt” WAaTr „EIn gewaltiger; denn den Gedanken
VO  - der Wirksamkeit Gottes 1n der Geschichte hat Theodor ertafßt un damıt zugleıich
einerseıts dıe sıttlıche Färbung des relıg1ösen Lebens un der relıg1ösen Güter, un!:
dererseılts der relıg1ösen Begründung des sıttlıchen Lebens“ 933 Keıne Frage, da{f sol-
che un: zahlreiche ähnliche Urteile uns mehr ber Bultmann als ber Theodor lehren.

Dıi1e Hgg haben B.s Text mi1t einem kritischen Apparat versehen. Hıer sınd außer e1l-
Korrekturen B.s uch Jülichers Randbemerkungen notlert, Was der Veröffentli-

chung natürlıch einen zusätzlichen Reıiz 1bt. SIEBEN S

MARAVAL, PIERRE, Lieux saınts pelerinages d’Orıent. Hıstoire geographie des orıg1-
nes la CONquete arabe. Pretace de Gilbert Dragon (Hıstoiure). Parıs: du ert 1985
44%
Mırt dem Gemeinschattswerk „Pratique de Ia contession. Des Peres du desert Vatı-

Can I1 Quinze etudes d’histoire“ hat der Verlag Ce 1im Jahre 1983 ıne UG Reihe
„Cert-Histoire“ gestartet, dıe mıt dem vorliegenden inzwischen auf Bde angewach-
secn ISt. weıtere sınd angekündıgt. Dreı der bisher erschıenenen Bde haben Themen
der tranzösıschen Geschichte ZU Gegenstand (Centre d’hıistoire relıgıeuse de Lille,
Benoit Labre Errance saıntete. Hıstoire d’un culte, 83—1983; Claude Langloıs, Le
catholicisme E&muinıin. Les congregations francaıses superieure generale ME ICS
sıecle; Frederic Delforge, Les Petites Ecoles de Port-Royal, 1637—-1660), die übriıgen
beziehen sıch auf verschiedene Felder wıe dıe ben Geschichte des Beicht-
sakramentes, der Kunstgeschichte (Francoıs Boespflug, Dıeu dans V’art. Solliıcıtudini
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Ostrae de Benoit XIV [1745] er V’affaire Crescence de Kaufbeuren), die Literaturge-schichte (Alaın Bourreau, La legende doree. Les systeme narratıf de Jacques de Vor-agıne 19281); die Frömmigkeitsgeschichte (Peter Brown. Le Culte des saıntes. Sontonction ans le chretiente latıne, Übersetzung aUus dem Englıschen), der
INa  — uch den vorlıegenden Band zählen kann Der Autor des 1er vorzustellendenWerkes 1St kein unbekannter. Wır verdanken ıhm 296
IN dieser Zeıtschrift 58, 1983, 587/-588),

der (vgl BesprechungIso die Neuherausgabe des Pılgertagebuchesder Etheria Dıe intensive Beschäftigung mı1ıt diesem einzıgartıgen ext hat gleich-SA} prädısponiert für das Thema des vorlıegenden Buches, das Walltahrts- un: Pılger-der Alten Kirche Es 1St wahr, diesem Gegenstand lıegt schon diegrundlegende und wiıichtige Studie VO Bernhard Kötting, Peregrinatio Relıgiosa,Wallfahrten in der Antıke und das Pılgerwesen in der alten Kırche (Regensberg, Mün-
Ster VOT, außerdem hat 1982 Hunt (Holy and Pılgrimage In the Later Ro-
Inan Empıire 512—460, Oxtord einen Beıtrag dazu geleıstet. ber ineNeubehandlung lohnte sıch durchaus, nıcht NUr, weıl bisher eın französisches PendantKöttings Arbeıt völlig tehlte, sondern uch weıl die Forschung inzwischen beträcht-ıch weıter vorangeschritten 1St un: eingearbeıitet werden mußfßte. Im übrıgen hatseın Werk abgegrenzt un: konzipiert, da{fß alles andere als eıne Doublette denben FENANNLEN Arbeıiten darstellt. Im Vergleıich dem englıschen Werk 1St seın Ge-genstand umfassender, ezieht nıcht 1Ur das Heılıge Land, sondern den SaNzenOsten ın seıne Untersuchung e1In; 1mM Vergleich dem deutschen 1St seın Gegenstandeingegrenzter, behandelt 1Ur den Osten, nıcht auch, WI1IE Kötting, den Westen. DerHauptunterschied Köttings Arbeıt hıegt ber in der Gesamtanlage. Der eigentlıchdarstellende 'eıl ISt 1Im Vergleich dem deutschen Buch knapp gefaßt (21—246), eınsehr Drittel des Werkes besteht aus einem Kepertoriıum der Wallfahrtsorte derOstkırche Um zunächst bei diesem Repertorium bleiben: enthält dieWallfahrtsorte In der Reihenfolge der ‚Dıözesen‘ und Proviınzen ın der Reıichseintei-lung Diıokletians (Palestina, Agypten, Syrıen un: Messopotamien, Kleinasien, hra-kien/Makedonien/Dacien un: Konstantinopel) und vermerkt jedem Ort dıewichtigsten Informationen, jeweıls mıt Angabe der entsprechenden lıterarıschen Quel-len und der Sekundärliteratur, SOWeIlt solche vorhanden. Unter dem Stichwort Trıpoli(ın Phönizien) ‚e lesen WIFr': „Heılıger Leontius. Das 1m Jh bezeugte ‚Martyrıum“dieses Lokalheıiligen hatte 1m Jh einen sehruRuft Es WAar das bedeutendste Pıl-

SCTIZCENLTUM Phöniziens. Dıie Tradıtion, dıe sıch dieses Heılıgtum rankt, äft VOeinem Beamten, einem gewıssen Maurus erbaut se1in. Es soll der Stelle eines heidni-schen Tempels stehen. Eın Kloster un eın Gästehaus befanden sıch 1n der Nähe dieses‚Martyrıums‘, ın dem 114  — die Inkubation praktızierte. Aufßerdem gab 1n Trıipoli 1mJh das rab des Publius (ın der Nähe der großen Kırche) und der Heılıgen Pan-olbıa-Christophora“ 333/4). Dıie otiızen ber dıe großen Wallfahrtsorte sınd VOentsprechender Länge (über Jerusalem tast 20 Seıten!). Z/wel Indices, eın Perso-
NeN- un eın UOrtsverzeıchnis, machen dıe Masse der 1er gespeicherten Informationenunmıttelbar abrufbar. uch wenn Vert keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebthat mı1t diesem Repertorium der Forschung und jedem Interessierten eınoßartiges Arbeitsinstrument ıIn dıe Hand gegeben. Nun ZU ersten Teıl, der dieUb  SICerschrift tragt „Hıstorische Untersuchung“! Hıer wırd In sehr klar disponiertenKap das Pılger- und Wallfahrtswesen der Ostkirche VO beginnenden vierten bıs ZUJh dargestellt. Eınem Überblick ber die geschichtliche Entwicklung In den einzel-
N  - ben SCHNANNTLEN Proviınzen 61—104) geht eın Kap VOTraus, das einerseıts die ver-schiedenen Formen, denen Walltfahrtsorte ihren Ursprung verdanken, herausarbeitet,andererseits die Absıchten untersucht, die bei diesen Gründungen wırksam(23—60) Was die verschiedenen Formen des Ursprungs angeht, ann eine Walltfahrtzurückgehen auf bestimmte schon bestehende Jüdische der christliche TIradıtionen.Wo diese ehlen, versuchte INnan estimmte biblische Ortsnamen lokalısıeren, ggf.Berufung auf himmlische Offenbarungen. Andere VWallfahrtsorte verdanken iıh-
r  —_ Ursprung der Übertragung VO: Reliquien der der GeSCNWarTt besonders heiligerPersonen (Säulenheilige‘!). Fragt INan ach den Motiven, die ZUur Gründung VO  3 Wall-tahrtsorten führten, reichen s1e VO der Absıicht, die heilıgen Orte In Beschlag
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nehmen, sS1e heidnischer oder jüdıscher Verehrung entziehen K pastoralen, apolo-
getischen der theologischen Gründen bıs dahın, estimmte Orte 1m kırchenpoliti-
schen Kräfteteld aufzuwerten (Kap. Das dritte Kap untersucht die Herkunftt, den
soz1ialen Stand und die Religionszugehörigkeit der Pılger 5—1355), das vierte dıe Mo-
t1ve, die s1e ZUr Walltahrt bewegen. Es sınd STOS5S5O modo die gleichen, dıe uch heute
och ırksam sınd — Im Kap betafßt sıch mıiıt den konkreten Umestän-
den der Pılgerfahrt. Sıe unterscheiden sıch treılich nıcht unbeträchtlich VO  - den moder-
nen Bedingungen eıner Walltahrt! Im gleichen Kap geht Verf. uch auf die
verschiedenen, auf dem Weg vollzogenen Frömmigkeıtsübungen eın Z
Kap und VII haben den Pılger 1e| seıner Walltahrt 1m Auge S1e beschreiben
einerseılts den Wallfahrtsort selber (Reliquie, Heılıgtum, Gesamtanlage des Walltahrts-
IS mıtsamt den dazugehörıgen ‚weltlıchen‘ Einrichtungen) E  > andererseıts
dıe Praktiken, die der Walltahrer 1e1 seiner Pilgerfahrt verrichtet, un! War nter-
schieden nach gemeinsamen (dıe verschıedenen Arten der angebotenen Gottesdienste)
un: privaten. uch hier unterscheidet sıch modernes VWallfahren, sıeht INa  - eiınmal VO
der 1m Westen ;ohl SOWI1eSO nıemals üblıch EeEWESCNECN Inkubation, dem Schlaten 1m
der Heılıgtum ab, nıcht sonderliıch VO dem 1n der Alten Kırche üblıchen
-Der Schlufßabschnitt („Les desordres”) g1ibt dem Vert Gelegenheıt, aut die
damals natürlich uch laut gewordenen Warnungen VOT den esonders moralischen
Getahren der Wallfahrt hıinzuweısen. uch S1e haben ihre Aktualıität nıcht verloren un
sınd heute hnlıch hören. Mehrere Karten, einıge Bemerkungen ber die in der
Studie ausgewerteten Quellen (13—20) un! eıne ausführliche Bibliographie erhöhen
den Wert dieser instruktiven Arbeiıt. SIEBEN 5:3

GROdSs, KARL, Menschenhand UN Gotteshand In Antıke UN Christentum. Aus dem Nach-
lafß hersg. VO  ; Wolfgang Speyer. Stuttgart: Hıersemann 1985
Das VO Vert Erst wenıge Tage Vor seinem Tod (9 vollendete Wefk hat

Speyer MIt geringen Anderungen für den ruck bereıitet. Es 1St hervorgegangen aus el-
NC Auftrag Klausers, tür das die Beıträge „Hand“” un: „Handauflegung“
verfassen. Dieser Umstand erklärt die Anlage un! Zielsetzung des Werkes. Im eıl
13—312) wiıird untersucht der Themenkreis „Hand des Menschen“, im zweıten
v der andere „Hand der Gottheit“, im dritten — „Hände der bösen
un Geıister”, 1m vierten (479—51 der Kreıs „Hände der Gottesfreunde“ 18 beı-
gegebene Tateln bılden die ikonographische Wustration. Dıie Thematık wird ach allen
NUur erdenklichen Einzelmotiven hın aufgeteilt un durchgeführt, un: WAar für alle
kultur- und relıg1onsgeschichtlich bedeutsamen Gebiete, WwI1e€e Sıe VOoO eingeplant
sınd Ausgeklammert sınd darum der Ferne Osten und dıe Kulturen Schwarz-Afrikas
un: der miıttel- un! südamerikanischen Länder. Es 1St unmöglich, uch LU stichwort-
artıg den Reichtum des beigebrachten Materıials umschreiben. Aus dem ersten eıl
se1l Nur tolgendes hervorgehoben: Auflegen der Hände beı der Inıtıation, der Rekon-
zılıatıon un! der Ordination (102 FE dıe Hand 1m akralen Recht beı Hochzeıt,
Verlobung, Eıd und Handschlag) (204 f3 die Hand bei der Arbeıt, der Wohltätig-
keit und ın der Askese (151 f£3S die Strafen, welche die Hand des Menschen treffen,
hier besonders dıe Kreuzıgzung (235 19 die Tätowıierung VO  - Armen un Händen
(262 {{3: die Hand in der Magıe (274 f}} Besonderes Interesse dürfte heute ber der
umfangreiche Abschniıtt ber „Gebet un ult'  ‚e finden HE worın gegenwärtig
beachtete Vorbilder der Gebetsgesten eingehend behandelt werden. Freilich wırd man
hier gerade ber die VO gesteckten Bereiche hinausschauen, auf die Gebetsge-
stik der ternöstlichen Religi0nen, wobeı die „Meditatıon“ im Vordergrund stehen
dürfte. Hıer wäare CS wohl nıcht aussıchtslos, eın ertragreiches Parallelwerk dem VO
Gr. schaffen, das den ternöstlichen Relıgionen un den anderen hıer Aausgesparten
Kulturen gelten könne. Das vielbändige Sammelwerk „Symbolık der Religionen”, hrg
VO Herrmann beı Hıersemann, hat hierzu NUur sporadıische Ausführungen. Eıne 1n -
teressante Parallele Zu Abschnuitt „Gebetsgesten” (149 {£) wäre gegeben In den Mu-
dras, den symbolıschen Handhaltungen der Buddhisten. Wıe reich die Thematik
austallen könnte, zeıgen alleın die Darstellungen der Handgesten 1m Bıldwerk VO  ;
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